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Das eigentliche Geschehen verläuft innerhalb von ungefähr zwei Stunden an einem Märztag des Jahres 1962, wobei Hans Schniers Erinnerungen bis in die Kindheit zurückreichen.

Hans Schnier ein Clown kehrt alleine und ohne Geld nach Bonn zurück. Er ist verzweifelt, da seine Geliebte, Marie Derkum, ihn nach einer fünfjährigen Beziehung verlassen hat. Diese heiratet Heribert Züpfer, der in der selben katholischen Gemeinschaft ist wie Marie. Aus diesem Grund beginnt er zu trinken, er verpatzt eine Vorstellung und deshalb will ihn niemand mehr anwerben. Sein Manager meint er müsse jetzt für ein halbes Jahr von etwas anderem leben, denn das Mißgeschick müsse in Vergessenheit geraten. Da Hans kein Geld hat, stellte er eine Liste auf, welche Leute er anrufen könnte, um sie anzupumpen. 

Als erste ruft er seine Mutter an. Dabei fällt ihm ein, dass es ihr nie verzeihen werde, dass sie seine Schwester, Henriette Schnier, an die Front schickte, wo sie umkam. Das Gespräch mit der Mutter führt zu keinem Ergebnis, da sie verlogen ist. 

Als er nach dem nicht sehr ermutigendem Gespräch auf seinem Sofa liegt, erkennt er schon wieder nicht die Realität an. Er denkt an Marie, als er sie kennenlernte und mit ihr zu reisen begann.

Als Nächsten ruft er seinen Bruder Leo Schnier an, doch der ist nicht zu erreichen und man läßt ihm eine Nachricht hinterlegen. Wieder in seinen Träumen erinnert er sich an den Abend, an dem Marie vom Heiraten sprach und dass sie nur so Kinder haben können, denn sonst werden sie nicht religiös und das duldet Maries Verein nicht. Er muß dazu sein Einverständnis abgeben, das er doch verweigert. Marie verläßt  ihn, da sie ihren Weg gehen muß. Dies wird ihr aber von ihren  katholischen Freunden eingeredet.

Als dann das Telefon klingelt, merkt er schon am Klingelton, dass es sein Bruder ist. Er hebt ab und er riecht durchs Telefon, dass Leo gerade eine Zigarette raucht. Leo hat leider kein Geld, da er nur einen geringen Dienerlohn bekommt. 

Jetzt beginnt er mit der Liste der katholischen Mitgliedern von Maries Verband. Zuerst bei Freudebeil, doch da ist nur die Frau zuhause und weist ihn gleich ab. Dann Kinkel, der eine hohe Stelle in dem Verband hat, der spricht ihm Mut zu, doch Hans traut sich nicht nach Geld zu Fragen, da er im Hintergrund Schimpfwörter hört und beleidigt auflegt. 

Nun erhält Hans einen Anruf von Sommerfeld, der ihn fragt, ob er nun allen Mitgliedern die Feindschaft ansagen will. Doch dann will er Hans Mut zureden, da nach schlechten Zeiten immer noch die guten Zeiten kommen. Doch dann erfährt Hans, dass seine Marie mit diesem Züpfler schon in den Flitterwochen in Rom ist, da bricht für ihn eine Welt zusammen, weil er seine Marie verloren sieht.

Daraufhin kommt sein reicher Vater ihn besuchen, um ihm monatlich 200 DM zu geben, doch das scheint Hans Schnier zu gering und lehnt ab. Dazu macht er seinem Vater noch Vorwürfe, dass die Kindheit so kühl war, da die Wärme der Eltern fehlte, “Selbst am Essen wurde gespart, obwohl sie Millionäre waren". 

Daraufhin erinnert er sich an die Fehlgeburt, die Marie hatte und an die Nonne im Krankenhaus, die erzählte, daß das “Kind" nicht in den Himmel kommen könne, sondern in der Vorhölle schmoren müssen, da es nicht getauft sei. Hans erfuhr da zum ersten Mal, welche Scheußlichkeiten die katholische Kirche im Religionsunterricht verbreite. 

Daraufhin ruft er noch Monika Silv an, die aber unter Einfluß Sommerwilds steht und ihm nicht helfen will. 

Als er Simone Emonds anruft, klagt er ihr sein Leid. Simone selber hat Probleme, da ihr viertes Kind unterwegs ist und sie nicht weiß, wie sie und ihr Mann Karl mit dem Geld zurechtkommen werden.

Er verfallt wieder in Erinnerungen an seine Kindheit und erinnert sich wie er von dem Tod seiner Schwester Henriette erfuhr, daraufhin in ihr Zimmer rannte und alles aus dem Fenster warf und anzündete.

Nachdem er mit all den katholischen Freunden zerstritten ist und er keinen Pfennig mehr hat, nimmt er seine Letzte Zigarette und es bleibt ihm keine andere Wahl, als zur Bahnhofsstation zu gehen und mit seinen Musikalischen Künsten, von denen Marie immer meinte, sie seien grauenhaft, Geld zu verdienen.
